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Kanada und die „weisen Männer"
Ottawa, den 9. Februar 1952

Die W iege des Atlantik-Paktes 
hat in Kanada gestanden. 

Noch in der Aera Mackenzie King 
hat der damalige AuiJenminister 
und jetzige M inisterpräsident St. 
Laurent entscheidend an der Kon
zeption und an der tatsächlichen 
Entwicklung des Atlantik-Paktes 
mitgewirkt. Sein Nachfolger auf 
dem Posten des Außenministers, 
Lester Pearson, ist ein ebenso un
bedingter Anhänger des Gedan
kens der Atlantischen Gemein
schaft.

Es ist notwendig, sich diesen 
durchaus erheblichen und in m an
chen Phasen der Entwicklung des 
Atlantik-Paktes geradezu entschei
denden Anteil Kanadas zu v er
gegenwärtigen, wenn man der 
augenblicklichen Haltung Kanadas 
zur NATO, verständnisvoll begeg
nen will. Im vergangenen Herbst 
auf der NATO.-Sitzung in Ottawa 
wurden erst „zwölf A postel“, dann 
aus deren Reihen die drei „weisen 
M änner“ {Harriman, Plowden und 
Monnet) ausgewählt, um die Mög
lichkeiten erhöhter Beiträge der 
Atlantik-Mächte zur Bewältigung 
der wachsenden Aufgaben der 
NATO, zu prüfen. Der Bericht ist 
bis auf den heutigen Tag „ver
traulich“ geblieben.

Naturgemäß mußten die weisen 
M änner erhöhte Lasten für alle 
Beteiligten vorschlagen. Sie haben 
dabei für Kanada, das sich infolge 
seiner geringen Bevölkerungszahl 
von 14 Millionen nicht imstande 
sieht, mehr als kleine Truppenver
bände und mehr als ausgewählte 
Luftwaffeneinheiten an Mannschaf
ten zur Verfügung zu stellen, das 
Ansinnen gerichtet, nicht nur — 
wie dies schon bisher, etwa für 
Italien und für die N iederlande der 
Fall w ar — weitere Waffenaus- 
rüstung für europäische Truppen
verbände zur Verfügung zu stellen, 
sondern auch einen Schritt w eiter
zugehen: es wurde den Kanadiern 
nahegelegt, den europäischen Part
nern im Atlantik-Pakt Geschenke 
für ihre Rüstungswirtschaft zu 
machen. Es wurde dabei in erster 
Linie an unentgeltliche kanadische 
Lieferungen von W eizen und A lu

minium gedacht. Aber es wurde 
auch von anderen kanadischen 
Ausfuhrgütern wie Kupfer und 
anderen NE-Metallen gesprochen.

Man kann sagen, daß diese For
derung an Kanada in O ttawa zu
nächst eine erhebliche Bestürzung 
ausgelöst hat, dann jedoch sehr 
gründlich und sehr sachlich geprüft 
worden und schließlich abgelehnt 
worden ist. Man war sich dabei in 
O ttaw a wohl bewußt, daß diese 
Ablehnung eine grundsätzliche Be
deutung bekommen mußte.

W enn trotz der möglichen Aus
strahlungen auf die Opferbereit
schaft anderer Länder einerseits, 
trotz der scheinbaren Parallelität 
zwischen den Möglichkeiten der 
USA. und Kanadas andererseits 
von kanadischer Seite eine Absage 
an die „weisen Männer" erteilt 
wurde, so wird man sich der kana
dischen Begründung schwer ver
schließen können. Sie lautet etwa, 
daß Kanada wohl bereit sei, mehr 
als bisher zur Verwirklichung der 
Ziele des Atlantik-Paktes beizu
tragen, auch in Form m aterieller 
Opfer. Man sei bereit, so deutet 
man an, die Truppenwerbung für 
den Dienst in Europa zu intensivie
ren, auch die Ausrüstung der in 
England zu stationierenden Flug
verbände zu beschleunigen. Man 
sei auch bereit, weitere W affen
geschenke an europäische Länder 
zu machen und die Ausbildung 
europäischer Flieger in Kanada auf 
Wunsch erheblich auszuweiten. Man 
sehe sich dagegen nicht in der 
Lage, die Dinge zu verschenken, die 
Kanada bisher im Auslande ver
kaufe und deren Gegenwert es be
nötige, um sich aus dem Auslande 
mit lebensnotwendigen Gütern zu 
versorgen.

Kanada besitze keine Devisen
überschüsse, um einen solchen Aus
fall seiner Ausfuhrerlöse ausglei- 
chen zu können. Diese vorgeschla
gene Hilfeleistung müsse also eine 
Drosselung der kanadischen Ein
fuhren im Gefolge haben, was bei 
den europäischen NATO.-Ländern 
erhöhte Ausfuhrschwierigkeiten mit 
sich bringen muß. Außerdem wird 
damit eine Herabsetzung der kana
dischen Lebenshaltung erforderlich.

was im W iderspruch mit dem 
NATO.-Ziele stehe, den wirtschaft
lichen W ohlstand in allen NATO.- 
Ländern zu heben, um damit die 
Ursachen für den Radikalismus aus
zuschalten.

Nun könnte man sicherlich ein
wenden, daß Kanada eine Ein
schränkung seiner Lebenshaltung 
gegenwärtig leichter tragen kann 
als z. B. England, das sich seit län
gerer Zeit in einer scharfen Krise 
befindet. Die Kanadier sind sich 
dieses Einwandes und seiner teil
weisen Berechtigung wohl bewußt. 
Sie können jedoch nicht nur darauf 
hinweisen, daß ihr Außenhandel im 
Jahre 1951 bei einem Gesamtwert 
von 8  Mrd. Dollar nahezu ausge
glichen w ar und daher der kanadi
sche Dollar eine derartige Befesti
gung erfuhr, daß man die Devisen
bewirtschaftung aufheben konnte. 
(Das Erreichen der Parität mit dem 
US-Dollar geht neben dieser Außen
handelsentwicklung auch auf den 
Zufluß amerikanischen Investitions
kapitals nach Kanada zurück.) Die 
Kanadier haben noch einen ande
ren, sehr triftigen Grund, warum 
sie wohl aus ihren inländischen 
Überschüssen, jedoch nicht aus 
ihren potentiellen Devisenerlösen 
Opfer für die NATO, bringen wol
len. Kanada befindet sich in den 
Anfängen einer neuen Investitions
und Erschließungsphase seiner Roh
stoffquellen, die für die gesamte 
westliche W elt von außerordent
lich großer Bedeutung ist. ö l  und 
Aluminium sind die hervorstechend
sten Beispiele dieser rapiden Ex
pansion; doch auch NE-Metalle, 
Eisenerz, die Papierindustrie und 
selbst die Schwer- und Maschinen
industrie werden davon in einer 
W eise erfaßt werden, die für die 
Entwicklung der Rohstoffversor
gung überaus wichtig und gerade 
für die Stärkung der westlichen 
Verteidigungsbereitschaft äußerst 
wertvoll, ja  in mancher Beziehung 
geradezu unentbehrlich sein wird.

Man steht also vor der Tatsache, 
daß Kanada heute ein Recht hat, 
vom W esten zu fordern, daß seine 
eigene Entwicklung nicht durch 
das Verschenken von Devisen
bringern „gestört“ wird. (Wg.)
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